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Prolog






Funkelnd und glitzernd stand die alte, erhabene
Eiche auf dem verschneiten Hügel im Licht der aufgehenden Sonne und
trug stoisch die Last des Frostes, der kunstvolle Eiskristalle an
ihren Ästen hatte wachsen lassen. Ihre kräftigen Wurzeln traten aus
dem frischen Schnee hervor, umrahmten ein gewöhnlich erscheinendes
Erdloch, groß genug, dass ein Bär sich hier eine Ruhestätte für den
Winter hätte suchen können. Jeder im Grauwald mied diesen Ort, denn
es hieß, die alte Eiche sei verflucht. So erzählte man sich, dass
ein jeder, der unter ihren Wurzeln Schutz suchte, verschwand und
nimmer mehr gesehen wurde. Seit ihrer frühen Kindheit hatten ihre
Eltern Kaira immer Schauermärchen über diesen Ort erzählt und vor
allem die Geschichte von Gwen der Vorlauten hatte sie mehr als
einmal hören müssen. Wie sie war auch Gwen eine junge Füchsin,
listig und schön, doch sie wollte einfach nicht auf die älteren und
erfahreneren Füchse hören. Sie war neugierig, stellte alles in
Frage, was ihr gesagt wurde und meinte es besser zu wissen, so kam
es auch, dass sie eines Tages mit ihren Geschwistern zur alten
Eiche ging und ihnen zeigen wollte, dass sie Recht habe. Sie
glaubte nicht an die warnenden Worte ihrer Eltern und wollte ihren
Mut unter Beweis stellen, also trat sie ein in die dunkle Höhle
zwischen den Wurzeln und noch während sie sich prahlerisch zu ihren
Geschwistern umwandte, packten die knorrigen Wurzeln sie und um
Hilfe flehend wurde sie tiefer in die Höhle hineingezogen, wo die
Eiche sie verschlang.



Obwohl Kaira glaubte, dass Gwens Geschichte nur
ein Ammenmärchen war, das Eltern erzählten, damit ihre Kinder sich
von diesem Teil des Waldes fernhielten, war ihr doch etwas mulmig
zumute, während sie durch den tiefen Schnee hin zur Eiche stakste.
Angespannt und bereit beim kleinsten Anzeichen von Gefahr davon zu
sprinten, näherte sie sich der Höhle, behielt die mächtigen grauen
Wurzeln ebenso wie die kraftvollen Äste über ihr im Blick und blieb
direkt am Eingang stehen. Eine Weile verharrte sie angespannt
davor, starrte in die Dunkelheit und lauschte, doch nichts geschah.
Weder bogen sich die Äste knarzend, um sie zu packen, noch
schlangen sich Wurzeln windend um ihren Leib. Natürlich nicht, sie
war ja noch nicht in die Höhle gegangen. Es fehlten nur noch wenige
Schritte in die vollkommene Schwärze und Kaira würde einen neuen
Abschnitt ihres Lebens beginnen, wenn sie den Worten der alten
Waldhexe Yas Glauben schenken konnte. Zwar wurde nie jemand mehr
gesehen, der diese Höhle am Fuße des ältesten Baumes des Grauwalds
betrat, doch nicht, weil ein blutdürstiger Baum hier seine Opfer
verschlang, sondern weil tief zwischen den Wurzeln ein altes Tor
verborgen lag. Yas hatte ihr erzählt, dass jene, die hindurch
gingen, sich in einem langen dunklen Tunnel wiederfanden, an dessen
Ende ein helles, warmes Licht schien. Ein sanfter Sommerwind würde
wehen, den Duft blühender Wiesen mit sich tragend und wenn der
Reisende hinaus aus dem Tunnel trat, so fände er sich am Fuße
derselben Eiche in einer anderen Welt wieder.



Für Kaira hörten sich die Worte der Hexe sehr
verdächtig an und wenn sie die alte Eiche aus der Nähe betrachtete,
so schienen sich in der Rinde des Stammes die Gesichter der
verschlungenen Bewohner Grauwalds abzuzeichnen. Nahe den Wurzeln,
am Fuße des Stammes glaubte sie sogar das von Furcht verzerrte
Gesicht einer jungen Füchsin zu erkennen. Der Gedanke, dass die
Geschichte von Gwen wahr sein könnte und sie nun auch bald ein
weiteres Gesicht in der Rinde werden würde, ließ Kaira erschaudern.
Ihr Herz schlug schneller und ihre Haare standen ihr zu Berge, doch
konnte sie sich wirklich abwenden und einfach schutzsuchend zu
ihren Eltern zurücklaufen? Konnte sie sich einfach abwenden, nach
alledem, was man für sie getan hatte?



Nein, sie musste dies nun durchstehen, also
schloss sie die Augen und schritt hinein in die Höhle. Sie
ignorierte das knarzende Geräusch sich biegenden Holzes und
versuchte sich an das vergangene Jahr zu erinnern...
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„Großvater, du bist gekommen!“



Die Sorge in Lias Stimme war unüberhörbar.
Wachsam hatte sie auf einem warmen Felsen vor dem Fuchsbau
ausgeharrt, hatte die weiten blühenden Ebenen nach Rowin abgesucht.
Er war der weiseste und älteste aller Füchse, hatte bereits neun
Winter verlebt und so manchen Jungfuchs großgezogen. Sein Fell war
ergraut und zottelig, seine Bewegungen müde und der Blick seiner
Augen trüb. Dennoch hatte er den weiten Weg auf sich genommen, war
über Tage durch die gefährlichen Wolfslande bis an den Rand des
Grauwaldes gereist, um seiner Enkelin zur Seite zu stehen. Im
Tausch gegen ein Kaninchen hatte Lia einige Krähen gebeten, ihren
Großvater Rowin um Hilfe zu rufen und inständig gehofft, dass er
kommen würde. Zwar konnte sie sich nicht sicher sein, dass die
Krähen ihren Wunsch auch erfüllten, doch sie waren dafür bekannt,
einen guten Handel zu erfüllen. Zudem war sie sich nicht sicher
gewesen, ob Rowin die Reise antreten und unbeschadet überstehen
würde, jetzt jedoch fiel ihr ein Stein vom Herzen.



„Du hast Junge, sehe ich. Zwei Söhne, eine
Tochter. Sie sehen kräftig aus, werden wohl den Winter gut
überstehen“, bemerkte er mit ruhiger Stimme und stupste sie mit der
Nase an. „Fingorn hat viel zu tun mit den Welpen, wie ich
sehe.“



„Ja, Ewaine, Grenn und Callan fordern ihn Tag
für Tag. Sie wollen raufen, umhertollen, jagen.“



Sie war stolz auf die drei, die sich prächtig
entwickelten und wenn die Wölfe sie nicht holten, würden sie den
Winter überstehen und im nächsten Frühjahr aufbrechen, sich einen
eigenen Bau zu suchen und eine Familie zu gründen.



„Doch sie sind nicht der Grund, weshalb du mich
gerufen hast, nicht wahr? Die Krähen sagten etwas von einer kranken
Tochter und Ewaine sieht zu kräftig aus, als dass sie gemeint sein
könnte.“



Lia blickte zur Seite, betrachtete Fingorn und
ihre Kinder dabei, wie sie gemeinsam ein paar Mäuse zwischen den
Büschen und Gräsern jagten. Im letzten Frühjahr hatten ihre Jungen
auch so herumgetollt, doch im Sommer hatten die Wölfe sie sich
geholt. Ihre drei Jungen waren ihr ganzer Stolz gewesen, kräftig
und mutig, aber auch tollkühn. Sie hatten sich zu weit fortgewagt,
waren unachtsam gewesen und am Ende kündeten nur die Krähen vom
Ende ihrer Jungen. In diesem Jahr würde dies nicht geschehen. Ganz
gleich, was sie und Fingorn tun mussten, sie würden keines ihrer
Kinder verlieren.



„Meine Drittgeborene, Kaira, sie ist
...“



Sie verstummte und überlegte, was sie sagen
wollte. Schwach, kränklich, zu klein oder in der Entwicklung
zurückstehend? Am Anfang schien alles so perfekt. Draußen vor dem
mit Moos und Flechten gepolsterten Bau wehte ein eisiger Wind über
die verschneiten Ebenen und jagte die wenigen Wolken über den
klaren, vom Licht der untergehenden Sonne rot gefärbten Himmel.
Fingorn saß unruhig am Eingang des Baus, blickte immer wieder
hinaus und kehrte dann an ihre Seite zurück. Seine Sorge wich erst,
als sie ihre vier Kinder zur Welt gebracht hatte. Winzig, blind und
taub, nur von einem feinen silbernen Flaum bedeckt hatten sich die
vier in ihrem weichen, weißen Pelz vergraben und ihre Nähe gesucht.
Es war behaglich warm gewesen im Bau und Fingorn hatte neben ihr
gelegen, als sie ihre Jungen säugte. Sie alle schienen so gesund
und kraftvoll zu sein, aber es dauerte nicht lange, da zeichnete
sich ab, dass Kaira ihr Sorgenkind werden würde. Sie wuchs
langsamer, war schüchterner und auch jetzt, während sich ihre
Geschwister hier draußen um die erbeutete Maus balgten, versteckte
sich Kaira im Bau, in einem kleinen Nest schlafend.



„... besonders“, beendete sie ihren Satz. Rowin
zog nur die Augenbrauen hoch, sah sie skeptisch an. „Dann bring
mich zu deiner besonderen Tochter, die meiner Hilfe bedarf.“



Lia hatte ein mulmiges Gefühl, als sie vom
Felsen heruntersprang und zum Bau herübertrottete. Wenn jemand
wissen konnte, was Kaira fehlte, dann war es Rowin, aber was wäre,
wenn er keine Hoffnung sah? Sosehr sie ihren Großvater schätzte,
sosehr wusste sie auch, dass er in seinen langen Jahren hart
geworden war. Niemand mühte sich mehr, das Wohlergehen seiner
Nachkommen zu sichern als Rowin, aber dies schloss auch Methoden
mit ein, die für sie unaussprechlich waren.



Ihr Großvater folgte ihr auf den Schritt durch
den Tunnel zur Hauptkammer, wo Kaira sich ihr Nest gebaut hatte.
Selbst im Halbdunkel konnte man sie gut erkennen, denn ihr Pelz
hatte keine Sommerfärbung angenommen, sondern war silbrig-weiß mit
einem Hauch hellen Graus. Sie war ein schönes Kind, das sich
friedvoll im weichen Nest schlafend zusammengerollt hatte. Kaira
war so häufig müde, schlief stundenlang und aß nur widerwillig die
Beute, die Lia ihr brachte, sodass sie fürchtete, ihre Tochter
könnte vielleicht nicht einmal mehr den Herbst erleben.



„Das ist sie?“



Rowin folgte ihr neben das Nest Kairas und
betrachtete ihre Kleine mit einer Mischung aus Neugierde, Sorge und
noch etwas anderem, was sie nicht zuordnen konnte. „So wie sie
aussieht, wird sie den Winter nicht überstehen. Vermutlich nicht
einmal den Herbst.“



Er schnupperte an Kairas Fell und ihrem Nest,
seine Haare stellten sich ihm zu Berge und er wich einen Schritt
zurück.



„Dieses Kind - sie riecht anders. Ich hatte
mich schon gefragt, woher dieser seltsame Geruch stammt, der den
ganzen Bau ausfüllt, aber nie hätte ich gedacht, dass es deine
Tochter wäre.“



Kaira wachte auf, wich furchtsam vor Rowin
zurück und versteckte sich dicht an den Boden gedrängt unter Lias
Bauch. „We- wer ist das?“



Ihre Stimme gab nach und die Pfoten vor den
Augen begann Kaira ängstlich leise zu wimmern. „Das ist mein
Großvater Rowin, Kaira. Sei unbesorgt, er ist hier, um dir zu
helfen“, sprach sie beruhigend auf Kaira ein, die zitternd zwischen
ihren Beinen hervorlugte. „Du wirst ihr doch helfen, oder
nicht?“



Rowin betrachtete Lias Tochter, die sich so
klein machte, wie sie eben nur konnte. Dann schloss er einen Moment
die Augen, überlegte und seufzte. „Wenn du meinen Rat hören
wolltest, würde ich dir sagen, setze sie in der Wolfsebene aus und
überlasse sie ihrem unausweichlichen Schicksal. Du wärst besser
darin beraten, dich deinen drei gesunden Kindern zu widmen, statt
deine Zeit an einen sterbenden Welpen zu verschwenden.“



Aufgebracht wollte Lia ihm antworten, wollte
nicht solche Worte in Anwesenheit ihrer Tochter dulden, aber Rowin
gebot ihr zu schweigen und fuhr fort. „Ich weiß jedoch, dass du
meinen Rat ganz gleich, wie weise er sein mag, in den Wind schlagen
wirst, daher will ich wenigstens verhindern, dass du auf dumme
Gedanken kommst und dich unnötig in Gefahr bringst.“



Ihr Großvater belegte Kaira mit missmutigen
Blicken, während er sprach und Lia wusste, dass es besser wäre,
nicht von der Seite ihrer Tochter zu weichen, solange Rowin hier
war. „Was kann ich tun, ihr zu helfen?“



„Was du tun kannst, um ihr zu helfen habe ich
dir bereits gesagt. Erleichtere ihr den Weg und erspare dir und
deiner Familie unnötigen Schmerz. Ich weiß, dass du deine Jungen im
letzten Jahr alle verloren hast, daher kann ich deine übertriebene
Liebe ein wenig nachvollziehen.“



Er wich ihrem zornigen Blick aus und wandte den
Kopf zur Seite, den gepolsterten Boden anstarrend. „Einen halben
Tageslauf entfernt, an der Grenze zum Grauwald wächst eine Pflanze,
der man heilende Kräfte nachsagt. Man nennt sie Frostblattdistel,
da sie im Winter unbeeindruckt von der Kälte ihre stacheligen
Blätter treibt. Zu dieser Jahreszeit blüht sie kurz mit
purpurfarbenen Blüten, sodass man sie unschwer verfehlen kann. Was
du von dieser Pflanze brauchst, ist ihre Wurzel. Sie ist nicht nur
kräftig und nahrhaft, sondern hilft auch gegen so manche Krankheit.
Wenn etwas deiner Tochter helfen kann, dann ist es das.“



Rowin seufzte, schüttelte den Kopf und fixierte
sie mit seinen glasigen Augen. „Die Wurzel vertrocknen jedoch
schnell und sind nur frisch von Bedeutung. Tag für Tag, Woche für
Woche wirst du also zum Grauwald laufen müssen und dir Pfoten und
Schnauze an den Stacheln dieser wehrhaften Pflanze zerstechen und
all das für ein krankes Kind, das am Ende trotz deiner Bemühungen
ein rasches Ende finden wird.“



Lia würde es tun, denn sie würde Kaira nicht
aufgeben. Keines ihrer Kinder würde in diesem Jahr sterben, nein,
sie alle würden über den Winter kommen und im nächsten Frühjahr
losziehen, um ihre eigenen Familien zu begründen. Trotz ihrer
Entschlossenheit empfand sie jedoch auch Furcht, denn im Wald
hauste etwas, das weit gefährlicher und heimtückischer war als die
Wölfe der Ebenen. „Du erinnerst dich doch sicherlich an die
Geschichten, die ich einst deinem Vater und er dir erzählt hat,
oder nicht?“



Es gab eine Vielzahl von Märchen und
Geschichten, die Eltern ihren Kindern erzählten, um sie vor den
Gefahren der weiten Welt draußen außerhalb des sicheren Baus zu
warnen. Manche waren fantastischer als andere, aber sie alle hatten
einen wahren Kern, so auch die Geschichte der alten Hexe Yas, die
im Grauwald ihr Unwesen trieb. So alt wie der Grauwald selbst
sollte sie sein, mit Augen, die alles erspähten, was in ihrem
Herrschaftsgebiet - dem Wald - kreuchte und fleuchte. Manchmal - so
erzählten die Geschichten - hörte ein einsamer Wanderer die Stimme
der Hexe in seinem Kopf, vernahm, wie sie versuchte ihn zu sich zu
locken, um ihn dann zu fressen. Zwar konnte Lia nicht behaupten,
dass sie je jemanden gekannt hatte, der die Hexe gesehen hatte,
aber jeder Bewohner der Ebenen oder des Waldes kannte die
Geschichten der alten Yas, also musste irgendetwas Wahres an diesen
Geschichten sein.



„Ich kenne die alten Sagen und habe sie schon
selbst meinen Kindern erzählt.“



„Dann gehe nicht in den Wald und pass auf dich
auf. Ich will keine schlechten Nachrichten von den schwarzen Boten
erhalten müssen“, murrte Rowin und sein Blick wanderte zu Kaira,
die still dalag und versuchte, sich vor ihm zu verstecken. Er
wandte sich zum Gehen, aber bevor er aus dem Bau heraustrottete und
Lia mit ihrer Tochter zurückließ, drehte er sich noch einmal um.
„Du weißt, dass du einen Fehler machst, aber das ist normal. Du
bist noch jung, also wird dich das Leben lehren.“



Sie erwiderte nichts, sondern blieb nur
schweigend über Kaira wachend stehen. Als Rowin gegangen war, fiel
die Anspannung von ihr ab und sie legte sich neben ihre Tochter,
die sich sogleich an sie schmiegte. Zärtlich stupste sie Kaira und
ihre Tochter blickte sie verunsichert mit kristallblauen Augen an.
Sie war ein ungewöhnliches Kind, anders, aber nicht schwach.
Vielleicht brauchte Kaira länger, um zu wachsen, vielleicht
brauchte sie mehr Aufmerksamkeit, aber sie würde den Herbst und
auch den Winter überstehen, zumindest das wusste Lia tief in ihrem
Inneren. „Es ist gut, es ist alles gut, Kaira. Rowin ist zwar ein
unheimlicher Fuchs, aber er ist fort.“



„Er, er wollte mir wehtun.“



Das wollte er wohl und er hätte es getan, wenn
Lia nicht bei ihrer Tochter geblieben wäre. Nie hätte sie es ihm
verziehen, wenn er Kaira auch nur ein Haar gekrümmt hätte und auch
wenn Rowin viel Erfahrung haben mochte, so einiges an Wissen und
wohl nur zum Besten Lias gehandelt hätte, so war auch er nicht
unfehlbar. Doch sie wollte nicht, dass sich Kaira Sorgen machen
müsste. „Niemand wird dir wehtun, Kaira.“



Kaira rückte etwas näher und ihre Züge wurden
friedlicher. „Ich hatte einen schönen Traum, Mama. Ich flog hoch am
Himmel und konnte die Wiesen unter mir sehen. Der Wind war sanft
und ich glaube, ich war ein Vogel.“



Dies waren die schönsten Momente mit ihrer
Tochter, wenn sie einfach bei ihr lag und mit diesem Leuchten in
den Augen von dem erzählte, was sie träumte. Zwar traute sich Kaira
kaum aus dem Bau heraus, sondern lugte nur kurz hervor, aber sie
war eine aufmerksame Beobachterin und hatte eine blühende Fantasie.
Wenn sie etwas sah und nicht verstand, dann zögerte sie nicht, zu
fragen und gab auch nicht nach, bevor sie eine Antwort erhalten
hatte, die sie zufrieden stellte. Kaira mochte vielleicht etwas
schüchtern sein und zu langsam wachsen, aber sie hatte einen wachen
Geist und verstand viel mehr, als man so glaubte. „Und, was für ein
Vogel warst du? Wie sahst du aus?“



„Ich glaube ich hatte schwarze Federn und da
waren noch andere Vögel ...“



Voller Freude erzählte ihr Kaira von ihrem
Traum in aller Ausführlichkeit und während sie es tat, behielt Lia
die Eingänge zum Bau im Blick. Sie würde nicht von ihrer Seite
weichen, bis Fingorn irgendwann käme und für sie prüfen konnte, ob
Rowin auch wirklich gegangen war.





Am nächsten Morgen, es funkelten noch die
letzten Sterne am nachtblauen, klaren Himmel, war Lia bereit
aufzubrechen. „Bist du sicher, dass dies der richtige Weg
ist?“



Fingorns Stimme klang besorgt, als er an ihre
Seite trat. Sie hatte ihm gestern alles erzählt, was zwischen ihr
und Großvater Rowin im Bau geschehen war, woraufhin Fingorn sich
vergewisserte, dass Rowin, den er fortgehen sah, auch wirklich
wegblieb. Lia wusste, dass Fingorn der Brauch, schwache Kinder
zurückzulassen, nicht fremd war. Denn als sich abzeichnete, dass
mit Kaira etwas nicht stimmte und sie nicht so kräftig wie ihre
Geschwister war, hatte er ihr in einer Nacht von seinem Bruder
Felen erzählt. Als Jungfuchs war er krank geworden und wurde
schwächer. Zwar erholte er sich, doch die Krankheit hatte ihn
einiges seiner Kraft geraubt und der Herbst nahte. So kam es, dass
Felen und sein Vater eines Tages allein auf die Jagd gingen, doch
am Abend, kehrte Felen nicht zurück. Damals hatten Fingorns Vater
und seine Mutter nicht darüber gesprochen, was geschehen war, doch
sie wussten ebenso wie Fingorn und seine Geschwister, dass Felen
draußen auf den Wolfsebenen zurückgelassen worden war, um die Last
der Familie zu reduzieren. Es war eine harte und schmerzhafte
Entscheidung, doch solche Dinge geschahen häufig. Frühling und
Sommer waren nur kurz und der Herbst trug eisigen Regen mit sich,
der schon bald im ersten Winterschnee endete. Wer zu schwach war,
den erwartete häufig nur ein langsamer Tod, entweder durch den
nagenden Hunger oder die an den Kräften zehrende Kälte. Obwohl sie
beide wussten, dass es eine Belastung sein könnte, für ein Kind so
lange sorgen zu müssen wie für Kaira, würden sie dennoch nicht
aufgeben. In diesem Jahr würden sie keines ihrer Kinder verlieren
und unter keinen Umständen würden sie aufgeben.
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